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. wird angenommen, dah daran die große Kälte
Nun zuerst einmal die Sache mit der „großen

. « ;n , tuet • em Feldberg . Die Jahrestemperatur ist niedrig
JLi sie beträgt 2,6 Grad , ist also etwa die gleiche
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' Doch daran sind nicht etwa niedrige Winter -

gei»11k; tivx -ren schuld , wie etwa in Rußland oder in Sibirien ,
*nteiT f Rbendkühle im Sommer . Im Winter ist es im*
Dri es oben wärmer ist als an tiefer gelege -
- >" EN , rvxjt wärmer als in der Baar , etwa in Vill
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®lt aus der Kälte und Frostigkeit der Täler hinaufge -
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H Donaueschingen . Da haben wir alle schon empfunden,
i, aus der Kälte und Frostigkeit der Täler hinaufge -

' uo und dort an Lichtmeß eine solche Wärme antrafen ,
ir,

^ uns unserer Ueberkleider, manchmal sogar unserer
^Mledigen konnten. In Freiburg wissen wir ganz

M - u? wenn sich bei uns die ruhige Winterkälte einstellt,
i « ti * Feldberg behaglich warm wird . Bei 12 Grad
« i Men sinkt das Thermometer dort oben kaum einmal

f
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I.^ ll herunter .
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’JJ &er in den Winter nä ch t e n"
, wird man mir nun

if„
? 'Jaltert ! Auch da ist es oft angenehmer auf der Höhe

im Tale ; denn die Winde führen wärmere Luft
i Jj1 Luftmeere herbei , und diese wirkt der Ausstrahlung

. ^Nlgegen .
zur Zeit der Borwinde , der Ostwinde, da haben

in x
m Foldberg Temperaturen , wie wir sie nicht ein-

i »T ®nar kennen. Doch auch da ist die Kälte noch
ldi ° t J ° groß, als in Rußland oder Nordschweden , wo
^ ^ fch.öusten Wälder anzutreffen sind .

d-?^5lte also die Kälte kaum schuld an der Baumlosig-
Feldberggipfels fein.

lrst es eben der Schnee, " höre ich jetzt als Entgeg-
tzDd einer oder noch besser eine , die einmal gehört

B die Eipfelfläche an 170 Tagen im Jahre eine ge-"b Schneedecke trägt , einige Stellen sogar 270 Tage
.Mer dem Schnee begraben sind , kleidet diese Entgeg-

einen Ton , daß sie als Behauptung genommen wer-
Run gemach , meine liebe Freundin , bis wir uns

-e » Einmal überlegt haben . Als Kind lebte ich auf dem
" ins hörte ich doch im Winter manchmal die Bauers -' >><l!enn es nur schneien wollte, daß unsere Frucht nicht

^ " 'Men würde"
. Denn die Leute wußten , daß die

■ e
.®e die zarten Fruchtkeimchen vor dem Erfrieren

yj,llnd nun meine ich , wenn diese geschützt sind , sind es

i
l wehr die derberen Holzteile der Tannen und Buchen,
»itt unter dem Schneedruck auch manchmal Bäume
In ^ ubrechen , doch im allgemeinen wäre dieser Schaden

gegenüber dem Schutz, den der Schnee den zugedeckten
gewährte.
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. wird auch der viele Schnee nicht schuld sein an

^ Weit des Fehlberges .
o ist in erster Linie der Wind . Dieser setzt den auf-

Hstq? .Bäumchen furchtbar zu , doch ich meine nicht so, daß
" ZW1 g

ge oder gar die Gipfel bricht und knickt . So etwas
\ MH im Tal einmal vor und die Bäume erholen sich
Utni! ■> dadurch , daß er die Bäumchen völlig austrock-

.mie unsere Haut im Sturm trocken und rauh wird ,
„*ta ,

e3 die Rinde des Baumes . Im Sommer , wenn die
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b schaffen sie genug Feuchtigkeit herbei, so-
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,' 1"*̂ Rinde nichts schadet und sie immer wieder Wasser
^. ^ hält . Anders aber im Winter , wo die Wurzeln

uSl r >e elf Rinde trocknet unbarmherzig aus . Mit ihr ster-
>knospen und Knospenanlagen ab , und der kaum zu
0 ba I[nene Baum geht zugrunde. Wäre immer Schnee
itz '.dann könnte er sich darin vor dem Sturm verber -

Zell
°er fehlt manches Jahr auch auf dem Feldberg

(
Wund dann geht wieder alles zugrunde, was in

genug Schnee hochgekommen war . Es entstehen
K " enfriedhöfe , die wir auf dem Feldberg
(> fit«

5 Strauchwerk hat sich trotz all dem bis nah an den
^ uangemaat und erhalten . Doch wie sieht es aus !

Auf der Windseite, d. i . bei uns in Baden die nach dem Bel -
forter Loch weisende Südwestrichtung, sind keine Knospen
zur Entwicklung gekommen . Also sind sie kahl und nur nach
Osten und Nordosten hin stehen einige schlecht entwickelte
Zweigchen weit hinaus , gar oft schon über der Schneehöheverdorrt und in der Sonne gebleicht .

Wenn es möglich wäre , daß sich die Bäume gegenseitig so
schützten, daß vom Tale unten her ein geschlyssener Bestand da
wäre , dann dürften wir wohl den Wald " bis ziemlich zum
Gipfel hinauf finden , so etwa wie es am Schauinsland der
Fall ist . llnd es wird angenommen, daß es so auch einmal
gewesen ist, bis der Mensch hinauf kam , auf das freie „Feld"
sein Vieh trieb , und um das Weidefeld zu verbreitern , den
Wald die Halde hinunter fällte . Da war es mit dem Walde
vorbei . Der Sturm setzte den werdenden Bäumchen an der
baumlosen Halde zu stark zu und was doch noch durch irgend
einen Zufall hoch gekommen wäre , das wurde von Weidevieh
zertreten oder auch mit dem Grase abgefressen . Und doch , das
Leben siegt ; wie ich schon erwähnt , hat mancher Busch die
Halde erklettert und schaut nach dem Rücken hin . Ein Wald
aber ist es nicht und wird es auch so lange nicht werden, als
dort oben das Vieh weidet und die Stürme pfeifen.

Verkehkspolilik mb ZugsnSherbergen
Durch die Errichtung von über 120 Jugendherbergen im ganzen

badischen Land hat sich im Lause der letzten Jahre der Gau Baden
für deutsche Jugendherbergen ( Landesverband , Sitz in Karlsruhe ,
Sofienstraßc 11 ) bekannt gemacht . Früher zog nur ein kleiner Teil
von Jugendwandercrn ins badische Land . Heute nehmen die Zah¬
len der jungen „Wanderer " sehr stark zu . Wurde früher nickt gerade
viel Wert auf diese „ jungen Leute" gelegt, „die wenig Geld ins
Land bringen "

, so bat sich die Ansicht heute darüber gänzlick ge¬
ändert . Es iü scstgestcllt worden , daß gerade die Jugend Eindrücke
im fremden Land besonders fest und gut im Gedächtnis behält . In
Beruf und ^Würden gekommen , kehrt sie gern wieder in das ihr lieb
gewordene Land zurück und bringt dann als erwachsener verzehren¬
der Gast dem Lande diejenigen Verbraucher , die für die Wirtschaft
jedes Landesteils !o wichtig sind .

Von Interesse für den Leser ist eine Auslassung des General¬
direktors der Reichszentrale für deutsche Verkehrs -
Werbung , W i r k l . Rat Maximilian Kraus , die in
diesen Tagen erfolgte . Er schreibt :

„ . . . Wer in den entscheidenden Jugcndjahrcn für die Natur
gewonnen wurde , bleibt ißt erbalten und kehrt , nachdem einmal
die Liebe zu den Schönheiten der Heimat geweckt ist, immer wieder
gern zurück, ganz besonders, wenn er in dem aufreibenden Leben
der Großstadt steht . Wenn man bedenkt , daß z . B . Heidelberg im
vergangenen Jabre 15 000 Jugendwanderer und Dresden deren
00 000 in ihren Mauern sahen, dann darf man mit Freude diese
Tausende junger Menschen als wertvolles Aktivum für die zukünf¬
tige Verkebrswcrbung dieser Städte (und des betr . Landes ! — Die
Red .) buchen . Die Jugendwanderer von beute find
die T o u r i st e n v o n,m o r g c n . Die Jugcndwanderer werden,wenn sic dann wiederkommen, nicht mehr in der Jugendherberge
übernachten,- sonderd . Gasthaus .

' Pension oder Hotel beckutzcn imd so
dem Aufentbaltsort auch wirtschaftlich von Nutzen sein . —

Die Jugendwanderbewegung schafft uns einen stetig sich ver¬
größernden Stamm verständnisvoller , landschaftliche und städtische
Eigenart schätzender , von echter Hcimatsliebe erfüllter Touristen
und Gäste . Es wäre gut , wenn man sich in den interessierten Krei¬
sen dieser kulturell und wirtschaftlich wichtigen Bedeutung des
Jugcndwandcrns stärker bewußt werden und bedenken würde , daß
auch die Zukunft des Fremdenverkehrs in unserer
deutschen liegt .

"
Soweit diese Autorität der Fremdenverkebrswerbung . Es wird

hier gesagt, worauf auch wir schon besonders füv das badische Land
verschiedentlich kingewiesen haben . Schwarzwald und Odenwald ,Hegau und Bodensee mit ihren weithin berühmten Schönheiten der
Landschaft und dem unerschöpflichen Lchrreichtum seiner Boden¬
bildungen könnten sich auf viele Jahrzehnte hindurch eine in dieser
Richtung weitsichtig vorarbcitcnde Verkehrswerbung einen Frem¬
denstrom erkämpfen und sichern, der dem Lande hoben Gewinn
bringen würde.

Der Gau Baden für deutsche Jugendherbergen bat durch die
Schaffung eines vorläufigen Jugendberbergsnctzes erhebliche Vor¬
arbeit geleistet. Dieses Retz auszubaucn , ist die Aufgabe der kom¬
menden Jahre, . Sie erfordert die Mithilfe der gesamten Ocffent -
lichkeit im verkchrswirtichaftlichcn Interesse des gesamten Landes .

Nus der Wanderbewegung -
Tagung der Naturfreunde des Unterbezirks Ortenau
In der Perle des Harmersbachtales tagte am Sonntag , 5 . Febr .,

die Friihjahrskonferenz des Unterbezirks Ortenau . Tagungslokal
war das Nebenzimmer der Brauerei zum „Bären "

, das Versamm¬
lungslokal der dortigen Ortsgruppe . Pünktlich %10 Uhr vormit¬
tags wurde die sehr gut besuchte Konferenz mit den üblichen Be-
grüßungsworten des Unterbezirksleiters Gen . Schäfer - Offen¬
burg eröffnet . Ein besonderer Willkommengruß galt ferner noch
unserem unermüdlichen Genossen Hauvtlebrer Meyer -Weingarten ,der als Vertreter der Eauleitung erschienen war . Rach Verlesen
des Protokolls und der Anwesenheitsliste wurde in die Tagesord¬
nung eingetreten , die 5 Punkte umfaßte . Den ersten Punkt bil¬
deten die Tätigkeitsberichte der Unterbezirksleitung und der ein¬
zelnen Ortsgruppen , die als sehr befriedigend entgegengenommen
wurden . Die Tätigkeit des Unterbezirks und der Ortsgruppen war
eine rege und berechtigt zu den besten Hoffnungen für die Zukunft .
Sodann behandelte Gen . Meyer - Weingarten in einem längeren
Referat das Thema : „Wie werben wir für die Naturfreundebewc -
gung ?" Meisterhaft verstand er es , feine Zuhörer durch seineklaren und deutlichen Worte zu fesseln . Manches gute Material
wurde dadurch zutage gefördert , das für jede Ortsgruppe zur wei¬
teren Entwicklung von größter Bedeutung ist . Der Dank hierfür
blieb nicht aus , denn starken Beifall erntete der Referent für seine
instruktiven Ausführungen . Hierauf wurde das Jahresvrogramm
zusammengestellt und finden somit im Jahre 1928 folgende Ver¬
anstaltungen des Unterbezirks statt : 25. März : Geologische Wande¬
rung (Führer Gen . L e v p e r t , Ettlingen ) im Wandergebiet der
Ortsgruppe Salbmeil (Kinzigtal ) . 23. Juni : Sonnwendfeier beim
Offenburger Haus Nordrach—Ernsbach (Referent : voraussichtlichGen . Hesveler , Karlsruhe ) . 16 . September : Eeschichtskund -
liche Wanderung , Schwedenschanze , Lützelbard, Eevolseck (voraus¬
sichtlicher Führer Gen . Halter , Freiburg ) . Treffpunkt LahrerHaus . Abmarsch früh 148 llbr . 16 . Dezember: Wintertresfen und
Wintersonnwendfeier in Eengenbach (Referent Een . Hauvtlebrer
Meyer - Weingarten ) . Lokal und Zeitpunkt wird noch bekannt
gegeben. Alles Nähere zum Eesamtprogramm durch Rundschreiben.Beim letzten Punkt wurden kleinere organisatorische Fragen be¬
sprochen . Mit einigen Dankesworten für den harmonischen Ver¬lauf , einem krättigen „Berg frei " und dem Liede „Wenn wir
schreiten Seit ' an Seite " fand die Konferenz um Y2 Uhr ihr Ende.Daran schloß sich eine Wanderung über den Sommerbcrg nachBiberach. Schön war der Tag , möge uns der nötige Erfolg be-
schieden sein Sch .

Literatur
Mein Heimatland

15. Jahrgang . Heft 1,2, 1928, Blätter für Volkskunde, Heimatfchutz , Denk-malpslege, Familicnforschung , i . A . d . Landesvereins Badische Heimat her-ausgegebcn von Hermann Eris Busse , Frciburg i . Brsg . — ESist außerordentlich zu begrüßen , daß in dem Doppelheft des 15 . Jahr¬ganges der Zeitschrift Mein Heimatland ein bewährter Fachmann , dergefchäftsführende Vorsitzende des Deutschen Heimatbundes , Dr . W . Lind-ncr , zu Wort kommt, grundsätzlich und richtungweisend . Altes und neuesBauen " ktarlegt . Die Einbeziehung des ' Titisees in das Schluchseewerkund dessen Bedrohung behandelt vom Standpunkt des Naturschutzes ansProf . Dr . K . Gucnther und tvchmütig stimmen die wundervollen Bilder ,die für immer vernichtet werden sollen . Für den Schutz des Hohenstofjelnsetzt sich mit vorbildlicher Treue der Bergarzt Dr . Ludwig Finckh ein . Undivas gebt uns Badenern für immer verloren , wenn der Obcrrhcin stirbt ?Dr . Scheffelt öffnet uns allen eindringlich die Auge» für die Naturge¬schichte des deutsche » Stromes . In das Gebiet der Denkmalpflege lenkendie Beiträge von Reg .-Baumeister Motz über den zerfallenen Gcmcindc-brunnen in Wollmatingen , von Tr . A . M . Schneider über . Die Kirche zuBietigheim "
, von Negierungsrat E . Graes über schmmr wieder !,crgcstellteFachwerkbautcn in Adelsheim , und ein Kapitel tätiger , praktischer Arbeitvon W . Faißt gilt dem prächtige» Rötteler Schloß. Besonders reich be¬bildert ist auch der aufschlußfrohc Gang durch die alte Lehlmühlc in Etten -heim, den wir mit F . Ochs gerne tun , vom Rollhasen in die Hölle . Ter

Stcinlrcuzforschung , den alten Flurdenkmalcn Badens gilt Max Waltersgrößte Sorge . H . Kasper sammelte äußerst wertvolle Sagen und Kinder-reime im Kraichgan , Prof . Dr . I . Münch erzählt die Geschichte . VomBruslcr Dorscht" , und Prof . Dr . Preifendanz blättert in der alten Meers -
burger Winzerchror.ik, Eine beschwingt geschriebene Büchcrschau über die
schöne Literatur Badens steuerte Hermann Eri § Busse bei , dem wieder die
stattliche, geschickt redigierte Veröffentlichung zu danken ist , während Land¬
rat Paul Strack eine wertvolle fainiliengeschichrlichc Zcitschristcnschaubringt .
„Die Erbknnde in der Familicnforschung " behandelt der Landcsvorsitzendc,Pros . Dr . Eugen Fischer und fordert für sie die Verbreitung eines leben¬
digen und sich betätigenden Familiensinnes . Ein guter Ausklang , der
hoffentlich recht viele Hörer findet ! Bald wird der Landesvercin Badische
Heimat das 13. Tausend seiner Mitglieder überschritten haben.

Me Fastnacht im HotzenwatS
Von Karl Halter

»
8*n tUicr
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. steil ragenden Felsen Feuer auf , und von den
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i ]?■ Uhh ?erum . Jeder trägt einen starken Haselstock auf
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5 $»(,jtnh !V ' en sie das Feuer , während drunten das Elöck
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unglaublich viel Freude und Glück» i 1

B wj 1 Kleinsten . Wie die heute beten , betet man’JOetem “ ©ott . Der kleine Franzel nur , der den3) , • m wort , vier rieine » ranzei nur , oer vcn^ ies strahlende Gesicht ! Er darf zum erstenmal

I die alte Fastnacht auf dem Scheibenfelsen mitfeiern , ein grober
Tag für ihn , der Anfang eines neuen Lebensabschnittes . —

Schon lange vorher sind die Vorbereitungen getroffen worden.Die Scheiben hat man gesägt und die Scheibenstiele gerichtet. Die
Aelteren standen mit ihrer Erfahrung den Jüngsten bei , denn man¬
cherlei muß dabei beobachtet werden . Am letzten Tage aber hiel¬
ten sie es fast in der Schule nimmer aus , die Buben und Mädchen.
Draußen stand ja schon der Karren , mit dem sie nach Schulschluß
von Hof zu Hof zogen . Einer ist der Ansager . Er geht dem Karren
voraus , stellt sich breit in die Saustüre und ruft hinein :

Sätt ' gern e Burdi Straub
llnd 's Fas 'neküechli au !

llnd was bringen sie da nicht alles zusammen! Reben Wellen ,Scheitholz und Stroh ist es altes Gerümpel jeder Art : Alte Körbe
und Besen, Stuhllehnen und Faßdauben , ein abgegangenes Sieb
und ein Regensthirm. Alles , was das Jahr über im Hof und Haus¬
halt abgegangen und „verheit " ist , wird dazu gegeben, damit es
auf dem Scheibenfelsen verbrannt werde. Es hat dem Menschen
gedient und soll dafür eine ehrenvolle Bestattung haben . Würden
die Kinder jetzt ein Haus übergehen, so müßte noch in diesem Jahre
Unglück über es kommen . Und es fall sich nicht selten begeben
haben , daß eine alte Frau oder ein mürrischer Griesgram , die über¬
gangen werden sollten , ihren Teil vor die Haustür werfen . So
hat mir der Fideli erzählt , ein zwölfjähriger Range , von dem ich
anncbmen muß, daß er sich in diesen Dingen auskennt . —

Fünf bochgeladene Karren voll mußte der „fromme Mohrle "
— er besorgt cs schon viele Jahre , der alte Gaul vom Schühbiiett-
ler - Leo — den steilen Hang an den Scheibenfelsen hinanziehen .
Dort sind dann die Mädchen gesessen und und haben aus dem Stroh
Hexen geflochten , jede eine . Die Buben aber haben den Fastnachts¬
haufen kunstgerecht aufgeschichtet . Auf der Seite gegen das Tal
muß eine Lucke frei bleiben , denn da hinein flüchtet sich am Fast¬
nachttag der Teufel . Die am besten gelungene Here wurde zum
Schlüsse oben auf den Stoß gesetzt, die anderen aber auf Stangen
gesteckt und in gleichen Abständen am Wege zum Dorf hinunter
aufgestellt . Das also ist der Haufen , der auf dem Scheibenfelsen
brennt und um den die Jugend während des Betzeitläutens zieht.
Wer an der Lucke vorbeikommt, wirft eine Sandvoll Salz hinein ,dem Teufel in die feurigen Augen.

Das Elöcklcin bat ausgeläutet . Da hält die Reibe an und die
Buben wenden sich zum Feuer . Jeder steckt eine Scheibe auf seinen
Scheibenstock und hält sie in die Glut . Aengstlich schielen da unser«

I Kleinsten zurück . Sich umzudrehen getraut aber keiner, denn
| schaut er sich um und siebt seinen Schatten nur halb , so muß er die¬

ses Jahr noch sterben.
Die erste Scheibe ist rot angeglüht , dann da noch eine und dort

noch eine , fünf , sechs auf einmal . Aufgeregt rennt nun alles
durcheinander zu den Scheibenstühlen, die am Rande des Felsens
angebracht sind . Der Stock mit der glühenden Scheibe wird über
dem Kopfe im Kreis geschwungen , und die seltsamsten Wünsche bal¬
len in die Nacht hinaus , hinunter zu den zerstreuten Lichtlein der
Höfe .

Schibe, Schibe, juchhee !
Wem wett au die Schibe st ? !
Die isch mim Vatt 'r !

Und das glühende Rad schlägt auf dem Scheibenstusil auf , daß
die Funken sprühen ; es gerät dabei in drehende Bewegung und
saust hinaus in die Nacht , in weitem Vogen über die Halde hinun¬
ter . Er bat Glück, der Vatt 'r ; nicht schöner hätte seine Scheibe
fliegen können. Dort schiebt sie einer seiner Mutter , der seinem
Brüderchen und jener seiner Schwester. Der Bursche aber denkt
an sein Mädchen :

Schibe über die Felse,
Die goht miner Else !

Der andere :
Schibe an der Gerte ,Du gohsch miner Berte !

Keiner der Wohltäter wird vergessen ; man hat sie schon lange
zusammengestellt, wem zum Glück man heute eine Scheibe schieben
will . Dem Fideli seinen Zettel habe ich einmal erwischt , werde
aber nie verraten , wer alles darauf gestanden ist.

Das Feuer ist heruntergebrannt und die Scheiben sind verschos¬
sen . Da werden die Hexen am Wege angezündet , auf daß sie den
Heimweg beleuchten. Einer nach dem andern klettert den steilen
Abhang hinunter zu Vater , Mutter oder aber — so mans Alter
bat — zur Berte und Elle , die von unten die Scheiben fliegen ge¬
sehen und die Wünsche gehört haben , die auch auf den Rauch geach¬tet haben , ob er das Land rein oder das Land hinaus zieht. Imeinen Falle ist ein gutes , im anderen ein schlechtes Jahr zu er¬
warten .

Gemeinsam gebt es dann in die Wirtschaft zum Küechli-Esien.Die Gesichter der Kleinen glühen , io erregt sind sie vom heutigenAbend. Der Franzel schläft sicher nicht gut : seinen Traum nur
möchte ich wissen !
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